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Morgen⸗Ausgabe. 


Donnerſtag, den 1. März 1883. 


Nr. 100. 


Dentſchland. 

Berlin, 28. Februar. Geſtern Abend 7½ 
Uhr fand bei, Ihren kaiſerlichen und königlichen Ho⸗ 
heiten dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, aus 
Anlaß Höchſtderen Silberner Hochzeit, im königlichen 
Schloſſe hierſelbſt, und zwar in den Königin⸗Eliſa⸗ 
beth⸗Kammern, die Gratulatlons⸗Kour ſtatt, welche 
bereits für den 24. v. M. beabſichtigt var. 6 

Bei dieſem Feſe war die Berfammlung für 
das Corps diplomatique und für die von dem⸗ 
ſelben eingeführten Fremden in dem Rothen Ge- 
mach, für die Hofſtagten und Gefolge, ſowie für 
ſämmtliche inländiſchen Damen in der Eliſabeth⸗ 
Galerie, für die Fürſten und für die Erzellenzen⸗ 
Herren, für die Bevollmächtigten zum Bundesrath, 
welche leiner anderen Kategorie angehören, für die 
General⸗Malors und für die Räthe erſter Klaſſe in 
der Eliſabeth⸗Wohnung, für die Mitglieder des 
Reichstages und beider Häuſer des Landtages, für 
die Räthe zweiter Klaſſe, für die Kammerherren, 
für die in ritterſchaftlicher Uniform erſchienenen Per⸗ 
ſonen und für die Geiſtlichkeit im Eliſabeth⸗Saale, 
für die Deputation der Offizierkorps in der Prin- 
zeſſin⸗Marie⸗Wohnung und im Apollo⸗Saale. 

Sobald das diplomatiſche Korps verſammelt 
und herkömmlicher Weiſe im Kreiſe aufgeſtellt war, 
machte der Ober⸗Zeremonienmeiſter Graf zu Eulen⸗ 
burg hiervon Ihren kaiſerlichen und königlichen Ho⸗ 
beiten dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, 
welche inzwiſchen in den Braunſchweigiſchen Kam⸗ 
mern verſchiedene Glückwunſch⸗Deputationen empfan- 
gen hatten, die erforderliche Meldung. Ihre kai⸗ 
lichen und königlichen Hoheiten begaben ſich hier⸗ 
auf mit Höchſtihren Hofſtaaten und Gefolgen nach 
dem Rothen Gemach der Köͤnigin⸗Eliſabeth⸗Woh⸗ 
nung und nahmen daſelbſt die Glückwünſche des 
bipfomatifchen Korps entgegen. Nach dem Schluſſe 
viefer Audienz erhoben die durchlauchtigſten Herr⸗ 
ſchaften ſich nach dem angrenzenden Sammetzimmer 
und nahmen unter dem daſelbſt aufgeſchlagenen 
Thronhimmel Platz. Rechts neben dem Thronhim⸗ 
mel ſtanden Ihre königlichen Hoheiten die Prinzeſſin 
Wilhelm, die Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen 
und die Prinzeſſin Victoria, hinter Höchſtdenſelben 
die Damen des Gefolges; links vom Thronhimmel 
Se. königliche Hoheit der Prinz Wilhelm und Se, 
Hoheit der Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen, hin⸗ 
ter Höchſtdenſelben die Herren des Gefolges. Nach⸗ 
dem der Ober⸗Zeremonienmeiſter dem Throne gegen⸗ 

über Rufſtellung genommen und den Befehl zum 
Beginn der Kour erhalten hatte, defilirten vor 
Ihren kaiſerlichen und königlichen Hoheiten zunächſt 
die Hofſtaaten und Gefolge, und ſodann ſämmtliche 
inländijchen Damen, und zwar vorab die verheira⸗ 
theten. Nach der Kour der Damen folgte die Kour 


Ftnilleto lt. 
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Eine halbgöttliche Liebe. 
Aus dem Italienischen von J. G. 


Arme Maria! 
Man hatte ſie in ein Kloſter eingeſchloſſen, um 


\ 
fie hellig und vornehm zu erziehen, als fie bereits 
Srymölf Jahre zählte. 


Dre Eltern, rohe, aber wohlhabendt Bauers⸗ 
leute, hatten außerordentlich primitive und ich möchte 
ſagen prähiſtoriſche Manieren. Sie wohnten in dem 
„ abgelegenſten und einſamſten Theile des Ortes, wo 
fie geboren waren, und wußten nichts davon, ob 
„außer ihrer Heimath noch andere Gegenden gebe, 
die nicht Felder fein. Sie hatten nicht einmal den 
agazen Ort durchwandert und nannten ihn die 
„große Welt“ oder einfach „die Welt“. 
* Das erſtemal, als fie dieſe häuslichen Ge⸗ 
© wohnbeisen verlehen und den großen Flecken von 
einem Ende zum andern durchziehen mußten, war 
gerade damals, als fie ſich entſchloſſen, das pracht⸗ 
volle Kloſter zu beſichtigen, welches auf dem höchſten 
und entlegenſten Punkte des Ortes, etwas außerhalb 
der Wohnſ, Buse lag und deſſen Ruf bis zu ihnen 
ne 0 . 1 
Ob Morn dieſem großen, glänzenden Ge⸗ 
bäude m inder. ßenden Kirchlein, u 
mehr von;. igen Benehmen der Oberin, 
5 womit diefe Nusnaphtr e aufnahm, (zeusbert waren, 
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Die Damen gingen einzeln, die Her⸗ 
Man entfernte ſich durch das Rothe 


der Herren. 
ren paarweiſe. 


Gemach. Unmittelbar nach der Aufwartung zogen 
die Höchſten Herrſchaften ſich aus dem Thronzimmer 
zurück, womit um 9 ¼ Uhr die Feierlichkeit ge⸗ 
ſchloſſen war. 


— Reicher Flaggenſchmuck gab heute, an dem 
Tage, da die nachträgliche offizielle Hauptfeler der 
Silberhochzeit unſeres Kronprinzenpaares ſtattfindet, 
in den belebteſten Straßen der Stadt, jo nament⸗ 
lich Unter den Linden, in der Leipziger, Friedrich⸗, 
Jeruſalemer-, Königſtraße u. a. ein ſchönes Zeichen 
von der hohen Verehrung, welche die Bevölkerung 
der Reichshauptſtadt dem Thronerben und ſeiner er⸗ 
lauchten Gemahlin zollt. Wenn in anderen Straßen 
der Flaggenſchmuck nur ſporadiſch zu erblicken war, 
ſo iſt dies wohl dem Umſtand zuzuſchreiben, daß 
man es an maßgebender Stelle verfäumt hat, zur 
allgemeinen Schmückung der Stadt eine offizielle 
Anregung zu geben. Es würde ſonſt Arm und 
Reich gewetteifert haben, dem hohen Jubelpaar ein 
äußerliches Zeichen der Verehrung darzubringen. 
Aehnlich dürfte es ſich auch mit der Illumination 
für den heutigen Abend verhalten. In den Haupt- 


ſtraßen ſieht man allerdings vielfache Vorbereitun⸗ 


gen, um die Fagaden der Häuſer bei Einbruch der 
Dunkelheit in einem Lichtmeer erglänzen zu laſſen, 
zu einer allgemeinen Illumination der Stadt, wie 
ſie der Bedeutung des heutigen Tages würdig 
wäre, gebricht es leider auch hier der offiziellen An⸗ 
regung. 

— Vor einiger Zeit iſt aus Littbauen dem 
Kultusminiſter eine Petition zugegangen, in welch er 
um Einführung der litthauiſchen Sprache als Un⸗ 
terrichtsſprache in den Schulen gebeten wird. Dir 
Unterſtützung dieſer Forderung durch die polniſch⸗ 
klerikale Preſſe, wovon die „N. A. Z.“ einige Bro- 
ben mittheilt, giebt dem Regierungsblatte Anlaß 
hervorzuheben, „in welcher Ausdehnung die polniſche 
Propaganda ihre Hetzereien betreibt, und wie ſie ſich⸗ 
dabei nicht ſcheut, die Religion als Mittel zum 
Zweck zu benutzen“. 

— Der Vorſitzende des internationalen Vereins 
zur Belämpfung der wiſſenſchaftlichen Thierfolter, 
Ernſt v. Weber, hat folgendes Schreiben von dem 
Reichskanzler Fürſt Bismarck erhalten: 

Berlin, 24. Februar. 

Ew. Hochwohlgeboren danke ich verbindlich für 
das gefällige Schreiben vom 20. d. M. Ich habe 
Ihre Entrüſtung über die Ausſchreitungen der Vivi⸗ 
ſektion, ſeit mir dieſelben bekannt geworden, ſtets 
getheilt und obſchon mir jede geſetzliche Handhabe 
fehlt, um einen beſiimmten Einfluß auf dieſem Ge⸗ 
biete zu üben, würde ich doch ſchon verſucht haben, 
auf die Einſchränkungen der thierquäleriſchen Expe⸗ 
CCC ³«²¹w³ ²?üꝛ;y ]¶»ü so 


ſtattung des Mädchens zuſammenpackten und ſie zum 
Eintritt ins Kloſter binnen acht Tagen vorbereiteten. 

Sie war ein braunes, angenehmes, ſympathi⸗ 
ſches Geſchöpf, aber ſehr ſchüchtern und nachgiebig 
gegen Alle. Die Aebtiſſin, die Priorin, die Lehre 
rin gewannen ſie gleich in den erſten Tagen lieb, 
weil ſie ſich ſehr gelehrig zeigte, Alles, was ihr auf⸗ 
getragen wurde, auszuführen und ihre Gebete nach 
Behauptung der Nonnen mit Salbung herſagte. 

„Gefällt Dir das Leben in dieſer heiligen 
Zurückgezegenhelt, Maria? fragte fie eines Tages die 
Aebtiſſin. 


7 Frau.“ 
„Man ſagt nicht blos einfach „Frau“, ſondern 
„Frau Mutter", 8 aufe „ek a 

„Ja, Frau Mutter.“ 

„Würdeſt Du es nicht vorziehen, daheim in 
Deinem Hauſe zu wohnen, als im Hauſe des 
Herrn?“ 

„Nein, Frau Mutter.“ 

Die Eltern waren ſelig, ſie jeden Donnerſtag 
beſuchen zu dürfen. Sie ſahen ſie entzückt im in⸗ 
nern Theil des Sprechzimmers, ihnen gegenüber, 
figen, obſchon ein großes Fenſter mit einem Gitter 
dazwiſchen lag; ſie weinten vor Freude und lleßen 
ſich tauſendmal von ihr wiederholen, wie es ihr gehe 
und ob ihr das heilige Leben in dieſer Gemeinde 
geſiele. Gerne würden fie Blut und Leben für die⸗ 
ſen Engel von Tochter hingegeben haben, wenn ſie 
es ſo gewollt hätte. Wie groß und ſchön war ſie 
geworden! Und das im Verlaufe von wenigen 
Wochen! Ganz gewiß würde fie daheim nicht ſo 
ſchnell alle dieſe Vollkommenheiten erreicht haben! 

Sie wußten gar nicht, was ſie ihr Alles zum 


* Spedition, Birückgele, Pont kleine Aus- Geſchenk machen ſollten: die beſten Früchte der Jah⸗ 


rimente hinzuwirken, wenn nicht das Maß der mir 
gebliebenen Arbeitskraft ſo unzulänglich geworden 
wäre, daß ich ſchon die mir direkt obliegenden Amts⸗ 
geſchäfte nicht zu erledigen vermag. 

Ich weiß nicht, ob bisher ſchon praktiſche Ver⸗ 
ſuche gemacht worden ſind, bis zu welchem Grade 
die beſtehende Geſetzgebung zu jeder Einwirkung un⸗ 
zureichend iſt. Mir iſt nicht bekannt geworden, daß 
ein deutſches Gericht in die Lage geſetzt worden 
wäre, darüber zu befinden, ob in der Vioiſektion, 
und namentlich in der Ausdehnung, in der ſie be⸗ 
trieben wird, eine nach 8 360 Nr. 13 des Reichs⸗ 
Strafgeſetzes ſtrafbare Handlung liegen kann. Es 
heißt daſelbſt: „Wer in Aergerniß erregender Weiſe 
Thiere boshaft quält oder roh mißhandelt, wird mit 
Geldſtrafe bls zu 150 Mark oder mit Haft be⸗ 
ſtraft.“ Dieſe Beſtimmung ſcheint eine erhebliche 
Anzahl der von Ihren Vereinen veröffentlichten Fälle 
zu decken, in welchen die Vioiſektion lediglich als 
Akt der Grauſamkeit, ohne Nutzen für die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich charakteriſirt. Wenn ſich in der Recht- 
ſprechung eine andere Auffaſſung dieſer Beſtimmung 
ergiebt, ſo würde ich damit ein veiſtärktes Funda⸗ 
ment für weitere geſetzliche oder administrative Maß ⸗ 
regeln gegen die Ausſchreitungen ſittlicher Rohheit 
für gegeben halten. 

t v. Bismarck. 

— Die Verfügung, durch welche Graf Tolſtol 
als Miniſter des Innern das Weitererſcheinen des 
„Golos“ verboten hat, lautet nach dem „Prawi 
Telſtwennjt Weſtnik“ folgendermaßen: 

In Anbetracht deſſen, daß die Zeitung „Go⸗ 
los“, obſchon ſie bereits wiederholentlich Strafmaß⸗ 
regeln unterworfen wurde, fortfährt, eine ſchädliche 
Richtung beizubehalten, die ſich ſowohl in Auslaſ⸗ 
ſungen über die beſtehende ſtaatliche Ordnung, als 
anch in der Auswahl und unrichtigen Beleuchtung 
von Thatſachen ausdrückt; daß dieſes Blatt in der 
letzten Zeit unter dem Scheine einer Zei- 
tungspolemik zu Andeutungen greift, die den Zweck 
verfolgen, die Abſichten der Regierung in Bezug auf 
die Reformen der letzten fünfundzwanzig Jahre in 
einem falſchen Licht darzustellen, und daß dieſe Rich⸗ 
tung,, welche darauf hinzielt, in den Gemüthern 
Zweifel zu erwecken, u. A. in den Leitartikeln in 
den Nummern 1, 23, 40 und 41 und im Feuille⸗ 
ton in der Nummer 41 hervortritt — hat der Mi⸗ 
niſter des Innern auf Grund der beſtehenden Pırf- 
geſetze und in Uebereinſtimmung mit dem Gutachten 
des Konſeils der Ober⸗Preßverwaltung verfügt: der 
Zeitung „Golos“, in der Perſon des Herausgebers 
und Redakteurs, Staatsraths Andrej Krajewſtij, die 
dritte Verwarnung zu ertheilen unter Siſtirung des 
Blattes auf ſechs Monate und unter Anwendung 
beim Wiedererſcheinen deſſelben des Punktes II des 
e eee eee ee 


reszeit, die größten Eier, welche die Henne gelegt 
hatte, die fetteſte Milch von der Ziege, mit einem 
Wort, alles Gute, was ſie im Hauſe hatten, wurde 
für Maria aufgehoben. Sie brauchte nur einen 
Wunſch, eine Laune auszuſprechen, um ſogleich be⸗ 
friedigt zu werden. Aber das Mädchen hatte Feine 
Launen. Nur äußerte fie, nachdem ſie einige Mo- 
nate im Kloſter zugebracht hatte, das Verlangen, 
ihre alten Bekanntſchaften wiederzuſehen. 

„Warum bringt Ihr nicht Eure Nachbarinnen 
mit Euch?“ 

Am nächſten Donnerſtag beeilte ſich die ganze 
Nachbarſchaft, ſie zu beſuchen. 

Eines Tages ſagte ſie zu ihnen: 

„Habt Ihr Paolino nicht geſehen? Es würde 
mich ſo freuen, wenn auch er mich zu beſuchen 
käme.“ 

Paolino war ein kleiner Kouſin in ihrem Al⸗ 
ter, den ſie aber, ſo lange ſie zu Hauſe war, nicht 
öfter als zwei- oder dreimal im Jahre geſehen 
hatte, weil er ſehr weit, faſt einen halben Kilometer, 
von ihnen wohnte und kein Bauer war. Seine 
Eltern wollten einen Doktor aus ihm machen, ſchick⸗ 
ten ihn deshalb ſchon in ſeiner früheſten Jugend 
in die Schule und ließen ihn das Leben eines 
„jungen Herrn“ führen. Er war gut, beſcheiden, 
den Eltern und Lehrern gehorſam und daher von 
Allen, die ihn kannten, geachtet und geliebt. 

Paolino begab ſich zu ihr und ſein Erſcheinen 
war ein wahres Feſt für fie. 

Aber dieſer Beſuch, ſagte Marla zu ihm, 
müſſe nur der Anfang vieler anderen, ja eine form ⸗ 
liche Verpflichtung ſein, ſein Kouſinchen, das ihn ſo 
lieb habe, nicht zu vernachläſſigen und fie wenig ⸗ 


am 27. Auguſt 1882 Allerhöchſt eſtätigten Gut⸗ 
achtens des Miniſterkomitees über interimiſtiſche Maß⸗ 
regeln betreffend die perlodiſche Preſſe. 

— In Gegenwart des Kaiſers, der Kaiſerin 
und ſämmtlicher zur Zeit in Berlin anweſenden 
Prinzen und Prinzeſſinnen, des Miniſters v. Stoſch 
u. ſ. w., wird am 19. März d. J. im Adler⸗ 
ſaale des königlichen Palais die feierliche Uebergabe 
einer Fahne für das kaiſerliche Seebataillon ſtatt⸗ 
finden. Zur Feier der Nagelung u. ſ. w. trifft 
am Tage zuvor der Kommandeur des Seebataillons, 
Major Kleckl, mit einer Deputation, beſtehend aus 
einem Hauptmann, einem Premier⸗Lieutenant, einem 
Sekonde-Lieutenant und einem Feldwebel aus Kiel 
bezw. Wilhelmshaven, wo bekanntlich die ſechs Kom⸗ 
pagnien des Bataillons ftationirt find, hier ein. 

— Franzöſiſche Blätter bringen die wohl noch 
der Beſtätigung bedürfende Mittheilung, daß das 
Oberhaug des franzöſiſchen Hauſes Bourbon in 
Galizien nicht weniger als dreiundzwanzig (2) Land⸗ 
güter gekauft habe, wofür er insgeſammt 600,000 
Gulden gezahlt haben ſoll. Seine Abſicht wäre, 
auf dieſen Ländereien induſtrielle Etabliſfements zu 
errichten. Eine ſolche Abſicht würde allerdings dar⸗ 
auf ſchließen laſſen, daß Graf Chambord an eine 
1775 auf den Thron ſeiner Väter vorerſt nicht 
enkt. y 

— Im gleichen Schritt, fo iſt ein Artikel der 
heut erſchienenen Provinzlal⸗Korreſpondenz überſchrie⸗ 
ben, welcher nach einem geſchichtlichen Rückblick auf 
die Zeit der Verhandlungen mit der Kurie ſelt 
1878 zu dem Reſultate kommt, daß aus „dem 
pari passu zurückzulegendem Wege der beiderfeiti⸗ 
gen Zugeſtändniſſe eine von der preußiſchen Regie» 
rung ohne entſprechende Begleitung zurückgelegte 
Wegſtrecke, — ein Vorſprung geworden iſt, der von 
der anderen Seite eingeholt werden zu müſſen 
ſcheint, wenn ein gleichzeitiges Anlangen am Ziele 
überhaupt noch möglich bleiben ſoll! — Von der 
„Germania“ aber werden wir neuerdings darüber 
belehrt, daß das pari yassu nur den Sinn haben 
könne, daß die preußiſche Regierung zunächſt bis an 
das Ende des zurückzulegenden Weges zu gehen 
und die Hauptſache deſſen, was überhaupt gewährt 
werden könnte, d. h. eine ſo vollſtändige Reviſton 
der kirchenpolitiſchen Geſetze zu gewähren habe, daß 
der Reſt nahezu gleichgültig würde! Dann erſt, 
und nicht früher, werde man ſich von der anderen 
Seite in Bewegung ſetzen, — und nicht etwa, um 
bis an das Ziel derjenigen Anerkennung der An⸗ 
zeigepflicht, welche in dem päpſtlichen Breve (Vom 
24. Februar 1880, welches die Geſtattung der An⸗ 
zeige in Ausſicht nahm, aber noch von einer vor⸗ 
gängigen vollſtändigen Reviſton der kirchenpolitiſchen 
Geſetzgebung abhängig machte) vorgeſehen worden] 
FFC 
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ſtens einmal in der Woche zu beſuchen. Der Don⸗ 
nerſtag ſei für ihn ein Ferientag, warum wolle er 
alſo nicht zu ihr kommen? 

Paolino hatte in dieſem Augenblick keine Ein⸗ 
wendung gegen die freundliche Bitte ſeiner Kouſine 
zu machen und hielt es für ſehr leicht, ſie zu be⸗ 
friedigen, daher er ihr Hoffnung machte, daß er ſie 
bald wieder beſuchen würde. Aber wie das Sprich⸗ 
wort ſagt, es iſt ein welter Weg vom Wort zur 
That. Und der junge Mann wollte ſich feiner 
Donnerſtage ungeſtört erfreuen und es lag für ihn 
gewiß nichts Anlockendes darin, eine lange Stunde 
auf der Bank des Sprechzimmers zu ſitzen und das 
fade Geſchwätz ſeiner Kouſine anzuhören. Es war 
daher gar nicht zu verwundern, wenn er den Be⸗ 
ſuch von einem Monate zum anderen verſtrei⸗ 
chen ließ. 

Aber Maria konnte ſich in jo viel Vergeßlich⸗ 
keit nicht ſchicken. Was für ein unartiger Kouſin! 
Es dünkte ihr eine Ewigkeit, bis der erſehnte Don⸗ 
nerſtag käme, in der Zuverſicht, ihn voll Aufmerk- 
ſamkeit für ſich zu finden und inzwiſchen wollte er 
gar nicht kommen. Wie er es doch über ſich ver⸗ 
mochte, nicht an ſie zu denken, die ihn nie aus 
ihrem Gedächtniß ſchwinden ließ, die in allen ihren 
Gebeten ſeinen Namen nach jenen von Papa und 
Mama nannte und von Gott die Gnade erflehte 
ihn heilig und glücklich heranwachſen zu ſehen 9 
Und doch verzieh ihm die gute Maria unter der 
ee daß 0 si nächſten Donnerſtag komme 
un anger mit ihr unterhalte. Ei 
ihm einen —— . or n;.3; 


Bortjegung folgt.) 9 


und Straßentheilen durch Unter⸗ 
nehmer. Es find alle Koſten zu fordern, welche 
durch die Neuanlage entſtehen, nämlich: 1) Koſten⸗ 
und laſtenfreie Abtretung des zur Anlage erforder⸗ 
lichen Terrains. 2) Koſten der Regulirung und 
Pflaſterung und Herſtellung der Bürgerſteige und 
Straßendämme nach Maßgabe der Straßenbau-Po- 
lizel⸗Ordnung inkl. der Koſten des Anſchluſſes der 
neuen Anlage an eine bereits vorhandene Straße ze. 
3) Die ſämmtlichen Koſten der unterirdiſchen Ent⸗ 
wäſſerung, der Bewäſſerung, der Gasbeleuchtung 
inkl. Laternen reſp. der Petroleum⸗Beleuchtungs⸗Ge⸗ 
genſtände. (Es find früher nur die halben Koſten 
der Kanäle und die Koſten der Gaslaternen einge⸗ 
zogen worden.) 4) Die vierjährigen Unterhaltungs⸗ 
koſten der ganzen Anlage, deren Höhe pro Quadrat⸗ 
Meter von der Baudeputation feſtgeſeßzt iſt. 


II. Bei Straßen, Straßenthei⸗ 
len und Plätzen, welche durch die 
Stadtgemeinde a) in Zukunft her⸗ 
geſtellt werden. Von den Adjazenten find 
einzuziehen: 1) Die antheiligen Koſten der Reguli⸗ 
rung und Herſtellung des Bürgerſteiges und Stra⸗ 
ßendammes der neuen Anlage auf halbe Breite reſp. 
bis zu 13 Metern von der Straßenfluchtlinie ge⸗ 
meſſen. Bei Eckgrundſtücken inkl. der zugehörigen 
Straßen⸗Kreuzungen, desgleichen die vierjährigen Un- 
terhaltungskoſten für die antheilig berechneten Stra⸗ 
ßen- und Bürgerſteigsflächen. 2) Die antheiligen 
Koflen des Terrain-⸗Exwerbes für die halbe Straßen⸗ 
breite reſp. bis zu 13 Metern. 3) Die antheili⸗ 
gen Koſten der unterirdiſchen Entwäſferung und der 
Gasbeleuchtungsanlage inkl. Rohrleitungen bis zur 
Höhe eines jährlich ſpeziell feſtzuſetzenden Durch⸗ 
ſchnitts⸗Einheitspreiſes pro lfd. Meter Rohrleitung 
für Gas und Kanäle. (Bisher wurden die Koſten 
der Kanäle und Gasleitungen gar nicht berückſich⸗ 
tigt, ebenſowenig die Koſten des Anſchluſſes der 
neuen Anlage an eine vorhandene alte Anlage, auch 
wurden die, auf die Straßenkreuzungen fallenden 
Koſten der Stadtgemeinde auferlegt.) 

b) bereits feſtgeſtellt find... Vom 
Adjazenten ſind einzuziehen: 1) Die Koſten, wie 
d 1 und 2 II bei a aufgeführt; 2) die anthei- 
ligen Koſten der Beleuchtungsgegenſtände. 

Il. Bei Ausnahme ⸗Konſenſen 
gemäß Ss 17 ad u des Ortsſtatuts. 
Von den Konſensnachſuchenden iſt zu fordern: 
1) Koften- und laſtenfreie Aufbeſſerung des von dem 
zu bebauenden Grundſtück nach Maßgabe der feſt⸗ 
geſetzten Straßenfluchtlinie zur künftigen Straße ab⸗ 
zutretenden Terrains und zwar mindeſtens bis zur 
Hälfte der künftigen Straßenbreite. (Liegt das zur 
halben Straßenbkeite erforderliche Ergänzungsterrain 
nicht auf dem Grundſtück des Konſensnachſuchenden, 
ſo iſt es von ihm zu erwerben oder der Erwerb 
durch Kaution ſicherzuſtellen. Dieſer Fall tritt ein, 
wenn die Straßenverbreiterung auf der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite liegt.) 2) Kautlon für Regulirung und 
Herſtellung des Bürgerſteiges und Fahrdammes der 
halben künftigen Straßenbreite vorlängs der ſämmt⸗ 
lichen Straßenfronten des zu bebauenden Grund⸗ 
ſtücks, jedoch bis höchſtens 13 Meter Breite. (Die 
Kaution iſt nach den Beſtimmungen der Straßen⸗ 
bau-Polizei⸗Ordnung und den jetzigen Preiſen zu 
berechnen; für ſpätere Mehrkoſten der Regulitung 
und Herſtellung der qu. Fläche durch höhere Ein⸗ 
heitspreiſe bleibt das Grundſtück auf Länge ſeiner 
Straßenfronten verhaftet, umgekehrt werden ihm nach 
erfolgter Herſtellung nur die wirklichen Koſten zur 
Laſt gelegt.) 3) Kaution für die vierjährige Unter- 
haltung der zu kegullrenden Fläche. 4) Einmalige 
Abfindung für die antheiligen Koſten der unterirdi⸗ 
ſchen Entwäſſerung und Gasbeleuchtungs⸗Einrichtung 
der qu. zu 3 berechn ten Straßenflächen nach feſt⸗ 
zuſetzendem Durchſchnittspreis pro lfd. Meter Rohr⸗ 
leitung. (Es iſt in den meiſten Fällen nicht vorher 
zu beſtimmen, was die künftig herzuſtellenden Rohr ⸗ 
leitungen koſten werden, daher muß man ſich mit 
einem Durchſchnittsſatz begnügen.) 

IV. Bei Ausnahme Konſenſen 
im Falle des 8 17 ad b des Ortsſta⸗ 
tuts. Konſenſe ſind in der Regel nicht zu er⸗ 
theilen. Wenn es ausnahmsweiſe geſchehen ſoll, 
bedarf es beſonderer Feſtſetzung der Bedingungen 
durch Kommunalbeſchluß. (Da zur Zeit bereits. die 
meiſten Wege außerhalb der Stadt mit Bauflucht⸗ 
linien verſehen find, kann der Fall einer Konſens⸗ 
ertheilung nur noch ſelten vorkommen. 


V. Ausnahmen zu J bis III. Abwei⸗ 
chungen von den Beſtimmungen zu I bis III kön⸗ 
nen in den einzelnen Fällen auf Grund beſonderen 
Kommunalbeſchluſſes geſtattet werden.) 

eld ku 
en bau- 


Von den angenommenen Vor 

zur Abänderung der Stra 

Polizei-Ordnung vom 9. September 
1880, erwähnen wir beſonders, daß die Dä m me 
der Straßen, Straßentheile und 
Plätze mit prismatifchen Steinen zu pflaſtern 
ſind. Andere Befeftigungen der Straßendämme ſind 
don, der Ortspoltzeibezörde im Einverſtändniß mit 
dem Magiſtrat nur dann zu geſtatten, wenn die⸗ 
ſelben an Haltbarkeit der Pflaſterung mit prismati⸗ 
ſchen Steinen mindeſtens gleichkommen. — Die 
Sohle der Rinnſteine iſt mit Granitrinnen 
von mindeſtens 20 Etm. Breite und höcch ſtens 
3 Etm. tiefer Aushöhlung herzuſtellen. 
— Die Befeſtigung der Fläche zwiſchen Trottoir⸗ 
bahnen und Straßenfluchtlinien oder des Bürgerſtei⸗ 
ges in feiner ganzen Breite durch Mofaitpflafter, 
Asphaltirungen, Sandſteinplatten, Zementplatten oder 
gebrannte Flieſen (Chamotte-, Thon⸗Platten, Eiſen⸗ 
Steine) iſt mit Genehmigung der Ortspolizeibehörde 
und des Magiſtrats geſtattet. — Zu Bürger⸗ 
ſtei gen, deren Längengefälle 1:18 
und mehr beträgt, müſſen Zement- 
oder Sandftein- Platten verwendet wer⸗ 


gehen — ſondern, um es bei einer bedingten 
und erſt zu konſtruirenden Anzeigepflicht bewenden 
zu laſſen, „da ja das Einſpruchsrecht in ſeinem 
maigeſetzlichen Zuſammenhang ſtets für unannehm⸗ 
bar erklärt worden ſei. Wir laſſen es bei Feſtſtel⸗ 
lung dieſes Gegenſatzes der Auffaſſungen des Be⸗ 
griſfs „gleichzeitig“ (pari pas-) bewenden, ohne 
in eine Erörterung der ſich aus denſelben ergeben⸗ 
den Konſequenzen einzugehen und ohne die Frage 
zu wiederholen, welche jenſeitig gethanen Schritte 
denn den dieſſeitigen parallel gegangen ſind. Dieſe 
Beſcheidung glauben wir dem Umſtande ſchuldig zu 
ſein, daß die Verhandlungen zwiſchen der Fünig- 
lichen Staats-Regierung und der Kurie fortgeführt 
werden.“ 


Ausland. 


London, 24. Februar. In der geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Sitzung des Unterhauſes hat Parnell unter 
dem Beifall ſeiner Parteigenoſſen in einer ziemlich 
kurzen Rede die gegen ihn gerichteten Angriffe For⸗ 
ſters zurückgewieſen. N 

„Ich bin — erklärte er — während meines 
politiſchen Lebens gewohnt geweſen, auf die öffent⸗ 
liche Meinung derjenigen zu rechnen, denen ich zu 
helfen wünſchte, und mit deren Beiſtande ich für 
die Sache der Wohlfahrt und der Freiheit in Ir⸗ 
land wirkte. Alles, was ich in den wenigen Wor⸗ 
ten, die ich an das Haus richten werde, zu jagen 
wünſche, iſt, meine Poſition dem iriſchen Volke da⸗ 
heim und im Auslande klar zu machen, da ich der 
Gegenſtand höchſt ungerechter Verläumdungen ſeitens 
eines Mannes bin, der ſich ſchämen ſollte, ſeine 
große Fähigkeit der Aufgabe, mich zu verläumden, 
zu widmen. . . . Mr. Forſter macht mich für die 
in der „Iriſh World“ erſchienenen Artikel verant⸗ 
wortlich, aber wenn es irgend ein Blatt giebt, das 
ich weniger geleſen habe als irgend ein anderes, ſo 
iſt es die „Iriſh World“; allein Mr. Forſter ſcheint 
die „Iriſh World“ während der Landbewegung ſehr 
eifrig ſtudirt zu haben. Wenn er der Anſicht war, 
daß die Artikel in dieſer Zeitung zu Verbrechen in 
Irland aufwiegelten, warum übte er nicht die Ger 
walten des ordentlichen Geſetzes aus und verbot die 
Zirkulation des Blattes in Irland? Was die von 
dem ſehr ehrenwerthen Herrn zitirten Artikel in dem 
Blatte „United Ireland“ betrifft, mit dem er mich 
in Perbindung bringt, ſo erſchienen dieſelben, als 
ich, der Redakteur des Blattes (O'Brien) und die 
meiſten anderen Mitglieder des Redaktionsperſonals 
im Gefängniß ſaßen, wo uns während der ganzen 
Zeit, das Blatt nicht zu Geſicht kam. Es iſt infam 
und gräßlich, daß der iriſchen Partei Dinge zum 
Vorwarf gemacht werden, über welche ſie nicht die 
mindeſte Kontrolle beſaß. Man hat mich aufge⸗ 
fordert, eine Erklärung über die Enthüllungen im 
Gerichtshauſe von Kilmainham abzugeben. Careys 
Auen beef der Verbindung der Landliga mit 
der Mordverſchwörung ſtützen ſich nur auf Hören⸗ 
ſagen und nicht auf Thatſachen. Solche Ausjagen 
würden in einem gewöhnlichen Prozeſſe nicht zu⸗ 
läſſig ſein, und die Behauptung mit Bezug auf 
Frau Byrne iſt auf alle Fälle zur Genüge entkräf⸗ 
tet worden. Die Anſicht betreffs der Quelle, wo⸗ 
her das Geld kam, ſcheint ſich auf die Thatſache zu 
ſtützen, daß einige der Angeklagten Geldanweiſungen 
aus dem „Unterhaltfond“ erhielten. Dieſer Fond 
iſt dazu da, die Familien von Gefangenen zu un⸗ 
terſtützen, wenn letztere der Landliga angehören. Und 
doch, wurde die Thatſache, daß die Frauen⸗Landliga 
dieſen Männern in Gemeinſchaft mit den Familien 
anderer Gefangenen im ganzen Lande Checks ſandte, 
zur Grundlage für die Behauptung gemacht, daß 
die Landliga Kenntniß von dem Phönir⸗Park⸗Kom⸗ 
plott hatte.“ Nach dem Redner noch andere Punkte 
der Anklage Forſters hervorgehoben, ſchließt er: 
Mr. Forſter hat mich aufgefordert, mich zu ver⸗ 
theidigen, allein ich habe mich gegen nichts zu ver⸗ 
theidigen. Mr. Forſter verſuchte, mich bei dem: iri- 
ſchen Volke in Mißkredit zu bringen, und es iſt ihm 
nicht gelungen. Ich habe nicht ſo ſehr in der Mei⸗ 
nung meiner Landsleute gelitten, als Mr. Forſter 
in der Meinung der ſeinigen gelitten hat. Ich gebe 
indeß zu, daß der ſehr ehrenwerthe Herr mich mei⸗ 
ner hervorragenden politiſchen Stellung in Irland 
entſetzt hat. Ich habe mich jeit meiner Entlaſſung 
aus dem Gefängniſſe nur wenig um die Politik ge⸗ 
kümmert, und ich habe mehrere Male meine Ueber⸗ 
zeugung ausgedrückt, daß Irland nach der Ver⸗ 
hütung des Verbrechenverhütungs⸗Geſetzes jo ſehr 
von geheimen Geſellſchaften überzogen werden würde, 
daß die konſtitutionelle Agitation dadurch unmöglich 
ſein würde. Ich bin noch immer dieſer Meinung, 
und der beſte Beweis von der Richtigkeit dieſer 
meiner Anſchauung ift die Thatſache, daß die „Iriſh 
World“, welche Beiträge für die Landliga zu ſam⸗ 
meln pflegte, jetzt Geld für ganz andere Zwecke ſam⸗ 
melt. Ich weiß, es iſt unmöglich, gegen das Vor⸗ 
urtheil anzukämpfen, welches während der letzten 
zehn Tage gegen die iriſche Partei in England ent⸗ 
ſtanden iſt. Ich blicke mit Zuverſicht auf die Zu⸗ 
kunft des iriſchen Volkes, und obwohl die Gegen ⸗ 
wart -Düfter iſt, hoffe ich, es wird die Periode des 
Druckes überleben, wie es früher weit ſchlimmere 
erlebt hat, und daß das engliſche Volk bald die 
irrige Politik einſehen wird, die es jetzt mit Bezug 
auf Irland einſchlägk. i N 


Provinzielles. 


Stettin, 1. März. Die Grundſäte 
über die Heranziehung der Bau⸗ 
unternehmer und Adjazenten zu den 
Herſtellungs loſten der Straßen nach 
dem, Hrtsſtatut vom 26. November 
und 18. Dezember 1876, welche in der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten zur Annahme 
gelangten, ſind folgende: 

L. Bei Neuanlagen von Straßen 
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den. — Die zu verwendenden Sand fteinpTat-gHollänber, der gleichfalls unter Bravorufen zur Re- 
ten müſſen mindeſtens 8 Ztm. ſtark, voll] petition kam. Beim Präludium zum erſten Alt des 
und ſcharflantig hergeſtellt ſein. Ihre Größe darf] Parfifal drohte ſich jedoch das Kampfesglück zu 


nicht unter 0,58 Qu.⸗Meter betragen, die Stärke 
nicht unter 6 Ztm. Die Verlegung der Sandſtein⸗ 
und Zement⸗Platten erfolgt wie bei den Granit⸗ 
platten. — Die Chamotte⸗ und Thon⸗ 
Platten ſind auf ein Unterpflaſter von Ziegeln 
auf flacher Seite in Zementmörtel zu verlegen, die 
Eiſenſteine auf einer Sandbettung. — Als 
Borpſchwellen müſſen aufrechtſtehende Granitſchwellen 
von 16 Ztm. Stärke und mindeſtens 40 Ztm. Höhe 
verwendet werden. Dieſelben müſſen an der vorde⸗ 
ren Kante eine A Ztm. breite Abſchrägung erhal- 
ten, an der dem Straßendamm zugekehrten und im 
Bürgerſteige liegenden Fläche ſauber bearbeitet ſein, 
auch gute Lagerflächen und ſcharfſchließende Stoß⸗ 
fugen haben. i 4 

— Dem Brunnen- und Röhrenmeiſter Ju- 
lius Prütz hierſelbſt iſt das Prädikat eines könig⸗ 
lichen Hof-Brunnen- und Röhrenmeiſters verliehen 
worden. 

— (Poly techniſche Geſellſchaft. 
Sitzung vom 23. Februar.) Vorſitzender Herr 
Stadtrath Koppen. Als neue Frage iſt eingegan⸗ 
gen: Giebt es Mittel gegen Holzwürmer? Zu der 
in voriger Sitzung behandelten Frage über die Gif⸗ 
tigkeit der Speiſemorchel berichtet Herr Oberſtaats. 
rath Dr. Schultz e, daß es zwei Arten derſelben 
gäbe, welche beide eßbar ſeien, die eine Helvella, 
Lorchel; die andere Morchella Morchel genannt. 
Namentlich die Lorchel werde hier in der Gegend 
gegeſſen und wäre es gut, dieſelbe mit heißem 
Waſſer abzubrühen und auszudrücken, da alsdann 
der flüchtige Giftſtoff extrahirt werde. Eigenthüm⸗ 
licher Weiſe ſei die Art der Entfernung dieſer Gif; 
tigkeit den wiſſenſchaftlichen Werken unbekannt, wäh⸗ 
rend ſie in faſt ſämmtlichen Kochbüchern angeführt 
werde. Hierauf hält Herr Dr Pilz den ange 
kündigten Vortrag über Spaniens Land und Leute, 
in dem namentlich die Reiſeeindrücke bei ſeinem vor⸗ 
jährigen Ausflug nach Spanien geſchildert werden. 
So ſchildert Redner die von ihm geſehenen Stier⸗ 
gefechte ſehr eingehend und gelangt zu dem Reſul⸗ 
tat, daß dieſelben keineswegs ſo grauſam oder roh 
ſeien wie dieſelben im Allgemeinen geſchildert wür- 
den. Gegen den Schluß des Vortrages wendet 
derſelbe ſich der Architektur zu und zeigt mit Hülfe 
eines Apparats die geſehenen Bauwerke, ſo nament- 
lich die Alhambra dem Publikum im verdunkelten 
Saale vor, Zuletzt wurden Photographien in grö⸗ 
ßerem Maßſtabe umhergezeigt. f 

— Das Liederkonzert der Frau Amalie 
Joachim, das, unter Unterſtützung der Pianiſtin 
Frl. Sophie Fernow, am Dienſtag in der 
Abendhalle vor einem ſtattlichen Zuhörerkreis einen 
außerordentlichen Erfolg erzielte, zeigte Frau Joachim 
noch immer im Beſitz ihrer herrlichen Stimme, die, 
durch ſeelenvollen Vortrag unterſtützt, auch heute 
noch ihres vollen Sieges ſicher ſein kann. Gerade 
das einfachſte deutſche Lied bringt ſie vermöge ihres 
ſo verſtändnißinnigen, ausdrucksvollen Vortrags zu 
bezaubernder Wirkung. Die ſchon gelegentlich ihres 
letzten Konzerts gehörten und gerühmten ſechs Lieder 
aus der Dichterliebe (Heine) von Schumann, Schu⸗ 
bert's „Erlkönig“, Brahms „Der Kranz“, „Feld⸗ 
einſamkeit“ und beſonders „Vergebliches Ständchen“, 
alles und jedes kamen vortrefflich zu Gehör und 
erntete lauteſten Beifall. Die Künſtlerin wurde 
wiederholt hervorgeſubelt. Die Pianiſtin, Frl. 
Fernew, bewies ſich im Beſitz großer Technik, 
doch leidet ihr Spiel an zu hartem Anſchlag und 
zu wenig Ausdruck. Oder ſollte der Kaps'ſche 
Flügel aus Dresden hieran ein gut Theil Schuld 
haben? Ein ſauberes, leichtes Piano kam uns nie 
zu Gehör. Frl. Fernow würde ſich richtiger „For⸗ 
tiſtin“ ſtatt „Pianiſtin“ nennen. - 

Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

„Lohengrin.“ Große Oper in 3 Akten. 


Der alllahrlich ſich vollziehende Wechſel der; 
Stadt⸗Theater⸗Direktoren hat ſich zum größten Theil 
ſchon vollzogen; in Aachen iſt für die nächſte Sat⸗ 
ſon Moritz Ernſt Direktor, in Augsburg Auguſt 
Große, in Barwen Anton Anno, in Bremen An⸗ 
gelo Neumann, in Breslau Brandes, in Chemnitz 
Schindler, Frankfurt an der Oder Herr Sauer von 
Breslau, Hannover (Reſidenztheater) Herr Gabor 
Steiner von Wien, Heidelberg Herr Werges von 
Weimar, Stralſund Herr Kramer von Heidelberg, 
Trier Herr Meffert von Stralſund, Ulm Herr Ti- 
mansky von Heidelberg, Zürich Herr Schrötter von 
St. Gallen. 

— Man ſchreibt aus Paris, 25. Februar: 
Heute wurde im Chatelet-Theater zu Wagners 
Ehren eine wahre Schlacht geſchlagen. Das 18. 
Konzert des Kapellmeiſters Colonne zählte in ſeinem 
Programm faſt ausſchließlich Werke des verſtorbenen 
Komponiſten. Ein Theil des Publikums fand ſich 
daher mit der Abſicht ein, eine lärmende Demon⸗ 
ſtration gegen Wagner in Szene zu ſetzen. Im 
Anfang nahm das Konzert einen ruhigen Verlauf: 
die Ouverture des Tannhäuſer, der Pilgerchor und 
das Gebet der Eliſabeth wurden mit Beifall auf⸗ 
genommen und erregten nur wenig Widerſtand. 
Sobald aber in der Arie: „O du mein holder 
Abendſtern“ der Tenor einen Fehlton hören ließ, 
begann es ſich in den oberen Regionen zu regen. 
Während das Publikum des Parquets und des 
Parterre die Wiederholung forderte, ertönten Pffffe 
auf den Gallerien. Der Lärm wurde jedoch raſch 
beſchwichtigt durch den Empfangsmarſch mit Chor, 
der unter rauſchendem Beifall wiederholt werden 
ante. — Siegreich blieben auch die Waguerfreunde 
beim Chor der Spinnerinnen aus dem Fliegenden 


würden. Die von der 
Nachricht, von zwiſchen den beiden Kabinetten be⸗ 
züglich der Behandlung der Revſſionsfrage ansge⸗ 


wenden: die Pfeifer machten jo. tollen Lärm, daß 
es einen Augenblick zweifelhaft erſchlen, ob das 
Konzert fortgeſetzt werden könnte. Ein Glück, daß 
der „Walkürenritt“ mit ſeinen mächtigen Inſtru⸗ 
mentalmitteln die Schreier übertönte. Als dann 
nach Schluß dieſes Stückes die Wagnerianer bis! 
riefen, kam es zum Entſcheidungskampfe: eine Vier⸗ 
telſtunde lang wechſelten die Klatſchſalven des Par- 
quets und des erſten Ranges mit dem Geheul und 
Pfeifen der oberen Gallerien, deren Bevölkerung mit 
echt republikaniſcher Freiheit, das Schöne zu be⸗ 
gelfern, demonſtriren durften, ohne daß ein Schutz⸗ 
mann die Hauptkrakehler . die Thür geſetzt hätte. 
Unterdeſſen ſetzte das Orcheſter zur Wiederholur 
des Walkürenrittes ein, der von eiae 
Pfeifen, Trampeln und Klatſchen begleitet, einen 
recht anſchaulichen Begriff von der Blocksbergſzene 
gab. Endlich wurden die Lärmmacher zur Ruhe ge⸗ 
bracht, ſo daß man die Ouverture zu Lohengrin, 
ſowie den Hochzeitsmarſch ungeſtört zur Geltung 
kommen und friedlich ein Konzert ausklingen laſſen 
konnte, das ſeit der berühmten Tannhäuſerſchlacht 
wohl eine der ſturmbewegteſten Wagner-Aufführungen 
geweſen war. 


Vermiſchtes. 


— Zu der füngſt berichteten Vergiftungsaffaire 
in Jena, bei welcher durch ſchlecht gereinigte Schlä⸗ 
ger 21 Studirende zu Schaden gekommen fein ſol⸗ 
len, erklärt die dortige Burſchenſchaft „Arminta‘ : 
Zunächſt ſei es unwahr, daß an einem Tage 21 
Menſuren geweſen und daß zufällig die zu den 
ſtattgefundenen Menſuren benutzten Schläger nicht 
gründlich gereinigt geweſen ſeien. Unwahr ſei auch, 
daß bei faſt allen betheiligten Studenten Blutver⸗ 
giftungen eingetreten ſeien, unwahr, daß drei Stu⸗ 
denten geſtorben und noch 12 hoffnungslos krank 
ſeien. Richtig iſt nur, daß bei einer Anzahl von 
Studenten die Kopfroſe aufgetreten iſt, eine Krank⸗ 
heit, deren Vorkommen ſich durchaus nicht auf ſtu⸗ 
dentiſche Kreiſe beſchränkt. Richtig If auch, daß 
ein Student im Fieberwahn zu dem unheilvollen 
Schritt gelangte, Strychnin, welches er beſeſſen, zu 
ſich zu nehmen. Bei dem Zweiten wurde der Tod 
weſentlich durch Herzſchwäche herbeigeführt. Auch 
iſt die aufgetretene Kopfroſe überhaupt nicht unmit⸗ 
telbar Folge von Menſuren geweſen (einzelne der 
Studenten hatten nicht einmal Menſurwunden er⸗ 
halten), ſondern auf eine zufällige Uebertragung von 
Pilzen (Balterien) zurüctzuführen. An Blutvergif⸗ 
tung hat keiner krank gelegen und find ſämmtliche 
übrige erkrankte Studenten nach wenigen Tagen ge⸗ 
neſen und bereits Alle wieder vollauf munter! - 

— Einen ſchauerlichen Fall berichtet aus Würz⸗ 
burg die „Süd deutſche Preſſe“ von einer Gericht ⸗ 
verhandlung: Nachdem von einem Siebmacher die 
Rede geweſen iſt, der einen Bauern erſtochen hat, 
heißt es: „Nach kurz vorher ſtattgehabtem Wort? 
wechſel zwiſchen Beiden ſtürzte der Getödtete hinaus, 
um ſich mit dem Angeklagten zu ſchlagen, reſp. ihn 
vom Schauplatz zu ingen.“ 003 ie 


Telegrapbiſche Depeſchen. 
München, 28. Februar. (B. T.) Das Ur⸗ 
theil der landes gerichtlichen Zivilkammer in Sachen 


des Theaterſtreites wurde ſoeben publizirt. Es lau- 


tet dahin, daß der Fiskus (alſo der Staat) ver⸗ 
pflichtet ſei, den Vorſchriften der Polizei gemäß das 
Hoftheater in feuerſicherer Weiſe umzubauen. Der 
Fiskus appellirt. Der intereſſante Prozeß wird je ⸗ 
denfalls bis zur höchſten Inſtanz, an das Ober⸗ 
landesgericht Baterns, gehen. DE- ee e 

Paris, 28. Februar. Ofſtzias wird gemeldet, 
in der geſtrigen Unterredung Glapſtones, Lyons und 
Challemels habe der engliſche Premier den dringen 
den Wunſch ausgedrückt, die herrſchende Spannung 
zu ſbeſeitigen und Andeutungen gemacht, wodurch 
neue Unterhandlungen bezüglich Egyptens ermöglicht 
radikalen Preſſe verbreitete 


brochenen Zwiſtigkeiten, wird als Erfindung be⸗ 
zeichnet. 

Paris, 28. Februar. Das „Journal offl⸗ 
ciel“ meldet die Ernennung des Generals Fevrier 
zum Kommandanten des 6. Armeckorps an Chanzy's 
Stelle. iA ine 

Rom, 28. Februar. Geſtern Abend erplo- 
dirten auf dem Platze vor dem Quirinal, im Vor⸗ 
flur des Palaſtes Chigi und auf dem Venediger 
Platze gleichzeitig drei Papierpetarden; irgend wel⸗ 


cher Schaden wurde durch dieſelben nicht angerich ? 


tet. Wie es heißt, find mehrere Verhaftungen vorn 
genommen worden. % g le 
Rom, 28. Februar. Die wegen der geſtern 
geworfenen Petarden anfänglich verhafteten Perſo⸗ 
nen wurden wieder freigelaſſen, va ſie ihre Unſchuld 
nachweiſen konnten. 


den aus ſtarkem Kartonpapier, Maren ſtark verſchnürt 
und hatten eine iplindriſche Form. 
udon, 27. Februar. zorth⸗ 
cote kündigte an, daß er am nächſten Montag den 
Premier Glapſtone ſelbſt darüber interpelliren werde. 
ob er den Tag für die Diskuſſion des 170% 8 a 
betreffend die Freilaſſung Parnell's und feiner, G 
noſſen beſtimmen wolle. f J 
Bel der fortgeſetzten Adreßdebatte 
O'Connor ein Amendement ein, in welchem unter 
Hinweis auf den Nothſtand in Irland erklärt wird, 
der Umſtand, daß jede Zuſage fehle, Geſeße über 
vie Irland betreffenden dringenden Fragen einzu- 
‚dringen, erſcheine geeignet, die Unzufriedenheit und 
das Mißvergnügen in Irland zu eee. 


N 


Die Nachforſchungen werden 
auf das eifrigſte fortgeſetzt. Die Petarden beſtan - 


Wel. ayämdae 
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